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Der Brückenbauer_innen-Ansatz: Was sind 
Brückenbauer_innen und wieso braucht 
es sie? 

Anfänglich wurden 2015 eritreische, später auch 
syrische und afghanische Geflüchtete ausge-
sucht, ausgebildet und begleitet, um innovative 
Integrationsangebote in der Herkunftssprache 
sowie auf Deutsch durchzuführen. Nach einer 
kurzen Ausbildung beraten und begleiten die 
Brückenbauer_innen ihre Landsleute, geben 
Informationen, leiten Kurse, führen Begegnungen 
mit der Mehrheitsbevölkerung durch und bieten 
Mentoring für auffällig gewordene Landsleute an. 
Nach mehreren Jahren Entwicklung - zuerst im 
Kanton Zürich, dann im Aargau, in St. Gallen und 
anderswo - unterstützt der Bund NCBIs Brücken-
bauer_innen-Ansatz mit einem Deutschschweizer 
Pilotprojekt 2018 bis 2019 für Eritreer_innen. 
Weiter wurde ein Team von unter 30jährigen 
„Jungen Brückenbauer_innen“ gebildet, um Ju-
gendprojekte durchzuführen. 2019 wird neu das 

Geflüchtete werden Brückenbauer_innen: Unterstützung für Landsleute und die Regelstruktur, um die Integration zu fördern

THEMENSCHWERPUNKT 2018 

Partizipationsprojekt „Unsere Stimmen“ lanciert, 
damit betroffene Geflüchtete ihre Stimmen zu 
Integrationsthemen öffentlich erheben können. 

tionsschwierigkeiten zu unterstützen. NCBI führt 
Angebote mit „Brückenbauer_innen“ in immer 
mehr Deutschschweizer Kantonen durch. Die 
Entwicklung lokaler und kantonaler Partnerschaf-
ten berücksichtigt jeweils die unterschiedlichen 
lokalen Verhältnisse. NCBI entwickelt diesen An-
satz fortlaufend weiter - in der Überzeugung, dass 
die ausgebauten Integrationsbemühungen von 
Bund, Kantonen und Gemeinden im Rahmen der 
Integrationsagenda viel effektiver sein werden, 
wenn Brückenbauer_innen einbezogen werden.

Der Ansatz wurde entwickelt, weil Unterstützung 
für die rund 40'000 Eritreer_innen, 20'000 Afg-
han_innen und 20'000 Syrer_innen, die in den 
letzten 10 Jahren in der Schweiz angekommen 
sind (die meisten von ihnen in den Jahren 2013 
bis 2017), fehlte. Nur wenige dieser Geflüchte-
ten beherrschten eine europäische Sprache oder 
verfügten über einen anerkannten Abschluss. 
Viele sind traumatisiert. Und es ist zu erwarten, 
dass eine grosse Mehrheit von ihnen hier bleiben 

Yavar Rassuli

Brückenbauer_innen sind gut integrierte Ge-
flüchtete, die die lokale Landessprache und die 
Herkunftssprache(n) sprechen und gewillt sind, 
ihre Landsleute und die Regelstruktur bei Integra-
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wird. Es fehlte ein Netz von integrierten Lands-
leuten, die als Schlüsselpersonen die Integra-
tion erleichtern können. Deshalb wurden auch 
bestehende Integrationsangebote nicht optimal 
genutzt. Geflüchtete aus diesen Ländern hatten 
bisher Mühe, tragfähige Vereine aufzubauen: Er-
fahrung, Ressourcen und Zusammenhalt fehlten. 

Das Projekt richtet sich an drei Zielgruppen: (1) 
Geflüchtete mit Integrationsschwierigkeiten und 
Aussicht auf einen dauerhaften Aufenthalt in 
der Schweiz werden im Auftrag (2) der Regel-
struktur von (3) ausgewählten, ausgebildeten, 
besser integrierten Landsleuten als Brückenbau-
er_innen direkt unterstützt. Angestrebt werden 
eine verbesserte Integration (Spracherwerb, 
Bildung, Arbeit, Wohnen, Information, Fami-
lienleben, Motivation, Abbau von Blockaden 
u.a.), eine effektivere Nutzung von Integrati-
onsangeboten sowie der Abbau von Konflikten 
und Integrationshindernissen. Zentral dafür sind 
die Entwicklung und Optimierung des Ansatzes 
"Brückenbauer_innen" – wie können die Brü-
ckenbauer_innen nachweisbar, effektiv und nach-
haltig zum Integrationserfolg beitragen – und die 
Entwicklung von Partnerschaften mit Kantonen, 
Gemeinden, Institutionen des Asylwesens und 
weiteren Akteur_innen der Regelstruktur, um 
diesen Ansatz den lokalen Bedingungen ange-
passt auszubauen.

Missverständnisse, Fehlinformationen und kul-

turelle Hürden erschweren die Wirksamkeit der 
Integrationsbemühungen der Regelstruktur. 
Immer wieder entstehen Konflikte: Massnah-
men werden abgebrochen und wohlgemeinte 
Bemühungen fruchten zu wenig. So entstehen 
gegenseitig Frustrationen und negative Spiralen 
in der Kommunikation. Das führt zu einer un-
nötigen zeit- und kraftraubenden Dynamik von 
Vorwürfen, Kürzungen, Kommunikationsabbrü-
chen, fehlender Kooperation, nicht realisierten 
Massnahmen, verschwendeten Ressourcen und 
auf beiden Seiten bestätigten Vorurteilen. Brü-
ckenbauer_innen können abklären, informieren, 
Vertrauen aufbauen und motivieren, um eine pro-

duktive Zusammenarbeit zwischen Geflüchteten 
und Regelstruktur zu stärken. 

Es gibt rund 100 von NCBI ausgebildete, in regi-
onalen Teams organisierte Brückenbauer_innen, 
die bereits Tausende von Landsleuten erreicht 
haben. Gemäss unseren Kenntnissen gibt es in 
der Schweiz kein anderes vergleichbares Team 
von Geflüchteten, das sich für die Integration 
ihrer Landsleute einsetzt und vielfältige Angebote 
entwickelt und umsetzt. Dieser Ansatz bringt 
die kulturelle, regionale, religiöse und sonstige 
Vielfalt der jeweiligen Diaspora zusammen und 
nutzt ihre Ressourcen, um Integration zu fördern. 
Die Brückenbauer_innen werden u.a. von Dr. 
Fana Asefaw beraten und unterstützt, vielleicht 
der einzigen tigrinyasprachigen Jugendpsychia-
terin in der Schweiz und einer breit anerkannten 
Fachperson für Integration und transkulturelle 
Medizin. Weitere Fachpersonen wirken mit wie 
die Eritrea-stämmige Ethnologin, Familienbeglei-
terin und Kulturvermittlerin Pheben Asghedom, 
der Projektkoordinator Samson Kidane (Umwelt-
wissenschaftler und Kulturvermittler) und der 
irakische Kulturvermittler Salahaddin Al Beati, 
Leiter von NCBI Aargau und vom Beratungs- 
und Lernzentrum Ischtar.

Natnael Akeza
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Wie war das Leben in der Schweiz 
am Anfang?

Samson: Am Anfang war es sehr schwierig, 
weil meine Erwartungen ganz anders waren: 
einfach in einer grossen Stadt studieren oder 
eine Ausbildung absolvieren, dann eine Stelle 
finden, Geld verdienen und das Leben geniessen. 
Aber hier muss man zuerst ein paar Jahre auf den 
Entscheid zum gestellten Asylgesuch warten.  
Zudem waren die Systeme der Schweiz für 
mich sehr kompliziert: die verschiedenen Auf-
enthaltsbewilligungen, das Bildungssystem mit 
den zahlreichen Berufen, das System der Kran-
kenkassen, wie man Menschen kennenlernt, 
die Sprache lernt, usw. Die Wohnungssuche 
war so kompliziert wie die Arbeitssuche. Viele 
Flüchtlinge waren stark traumatisiert. Das war 
am Anfang überhaupt nicht einfach. 

Fateme: Schwierig. Ich war 13jährig, besuchte 
schnell einen Deutschkurs. Es war viel einfacher 
für uns Kinder als für die Eltern, weil ich Kontakt 
mit Jugendlichen von da hatte. Unsere Familie 
kannte nichts und es gab niemanden, der uns 
erklärte, wie alles hier funktioniert. Wir haben 
von Landsleuten, die schon ein bisschen länger 

 „Brückenbauer_innen sind ein Teil der Lösung“  - ein Gespräch mit drei aktiven NCBI-Brückenbauer_innen

hier waren, etwas über die Schweizer Kultur 
gelernt und dann den nächsten alles erklärt. 
Es war überhaupt nicht lustig, nicht zu wissen, 
wie alles funktioniert: Einer von Hunderten von 
Unterschieden: Velo-Wege gab es keine in Iran. 

Gefühl, dass ich eine Null geworden bin. Darüber 
hinaus ist das Leben hier anders. Mein Vater 
hat mir diese Frage auch gestellt, als ich in der 
Schweiz angekommen bin. Ich sagte ihm: Mein 
Grossvater ist vor 40 Jahren gestorben - wie 
wäre es für ihn, wenn er nach all diesen Jahren 
wieder ins Leben kommen würde? Er würde 
eine neue Welt sehen und vielleicht könnte sein 
Kopf all die Neuigkeiten nicht aushalten... So 
war es für mich.

Hättest du damals gerne eine_n BB (Brü-
ckenbauer_in) an deiner Seite gehabt?

S. Ich hätte damals sehr gerne eine_n Brücken-
bauer_in gekannt. Ich versuchte oft von meiner 
Unterkunft in Alpnach Dorf nach Bern, Lausanne 
und Genf zu reisen, um andere Eritreer_innen 
zu treffen. Ich erwartete wichtige Informationen 
und Unterstützung von ihnen. Ich hätte gerne 
auch einen eritreischen Verein gekannt oder 
einen Ort, wo man Tipps oder Informationen 
finden könnte; aber es gab wenige hilfreiche 
Eritreer_innen damals. Grundsätzlich war es 
damals unvorstellbar, BB zu finden, weil wir die 
erste Generation waren. Leider haben wir von 
den wenigen Landsleuten, die bereits hier waren, 

Fateme Rahmani, aus Afghanistan und seit neuem 
Schweizerin, in der Schweiz seit 2011, Kantons-
schülerin, möchte Informatik studieren, bei NCBI 

seit 2016 als Junge Brückenbauerin.   

Abdelwahab: Anfänglich sehr schwierig. Stell dir 
vor: eine Person hat alles verloren. Ich hatte das 
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kaum Unterstützung bekommen.

F. Es gab keinen BB für uns. Ich hätte das gerne 
gehabt – insbesondere am Anfang –, um alles 
erklärt zu bekommen, am liebsten eine jugend-
liche Person oder ein_e junge_r Erwachsene_r 
wäre sehr hilfreich gewesen. Die Landsleute 
haben versucht, uns Sachen zu erklären, aber 
sie haben einiges auch nicht gewusst oder sogar 
falsch erklärt.

A. Sicher hätte ich mir eine_n BB gewünscht. 
Mein Schwager und meine Schwägerin haben 
uns bei vielen Fragen geholfen. Sie haben damals 
fast diese Rolle übernommen.

Warum wurdest du Brückenbauer_in?

A. Damit ich meinen Landesleuten helfen und 
ihnen auch erklären kann, wie das Leben hier 
funktioniert.

S. Viele Landesleute haben – genauso wie wir – 
Schwierigkeiten bei der Integration. Viele Leute 
riefen uns ratsuchend an. Damals haben wir viele 
freiwillig unterstützt, Probleme und Missver-
ständnisse gelöst. Da ich ihre Schwierigkeiten 
gut verstanden habe, wollte ich so eine Rolle 
wie BB übernehmen. Darum habe ich mich 
entschieden, als BB zu arbeiten - mit dem Ziel, 
nicht nur meine Landesleute zu beraten und zu 
begleiten, sondern auch die schweizerischen 

Behörden im Bereich Integration zu unterstützen. 
Ich wollte durch Kommunikation und Information 
in der Herkunftssprache die kulturelle, soziale 
und berufliche Integration fördern.  

das, was ich mir zusätzlich gewünscht hätte – 
sollten die neuen Leute in der eigenen Sprache 
erfahren: was sie im Alltag brauchen. Das ist 
eine Art Gegenleistung für das, was ich damals 
erhalten habe. Ich konnte es zwar nicht an die 
Leute zurückgeben, die mir geholfen haben, aber 
ich kann anderen helfen. Es ist wie ein grosser 
Kreis der Unterstützung. 

Was findest du wichtig oder positiv an 
deinen Erfahrungen als BB?

A. Wenn man Brücken baut, ist das ein schönes 
Gefühl. Als Brückenbauer bist du ein gemein-
samer Nenner zwischen zwei Menschen bzw. 
zwei Kulturen. 

F. Bei Gruppen-Präsentationen lohnt es sich, 
den interessierten Leuten, die es brauchen, alles 
zu erklären. Mit mehr Zeit könnten wir mehr auf 
die Einzelnen eingehen. Wenn die Leute wirklich 
demotiviert sind, können wir ihnen helfen und 
nötige Infos geben. Dann hören wir nachher von 
der Betreuung oder direkt von den Geflüchteten, 
dass wir einen Unterschied gemacht haben.

S. Zuerst bauen wir Vertrauen mit der Zielgrup-
pe auf. Zudem muss man motiviert und bereit 
sein, um Menschen zu begleiten und zu beraten. 
Geduld ist wichtig, um mit traumatisierten und 
überforderten Menschen zu arbeiten. Wir treffen 
uns mit ihnen oft, um offen in der Muttersprache 

Samson Kidane, aus Eritrea, in der Schweiz seit 11 
Jahren, studierte Umweltwissenschaften (Uni Zü-

rich). Er ist Interkultureller Vermittler, bei NCBI tätig 
als Brückenbauer um Landsleute zu unterstützen.

F. Mit 18 wurde ich Brückenbauerin bei NCBI, 
aber ich habe eigentlich schon früher damit 
angefangen: beim Treffpunkt „Contact“ habe 
ich bereits mit 15 Jahren übersetzt und Deutsch 
unterrichtet. Das passierte automatisch, das ist 
meine Persönlichkeit. Wenn ich Leute sehe, die 
Hilfe brauchen, dann fange ich an zu beraten. 
Das, was ich bekommen hatte – und noch mehr 
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zu reden und Probleme zu lösen. Es ist positiv 
nicht nur für uns und die Flüchtlinge, sondern 
auch für die Integrationsfachpersonen und die 
Betreuung, dass wir die Integration unterstützen. 

Was war eine schwierige Situation als 
Brückenbauer_in und wie bist du damit 
umgegangen?

S. Viele Probleme kann man leider nicht lösen. 
Die Unterstützungsmöglichkeiten variieren von 
Gemeinde zu Gemeinde. Wir würden gerne 
Flüchtlinge noch besser unterstützen, aber die 
Möglichkeiten sind manchmal beschränkt. 
Ich hatte einen auffälligen, stark traumatisier-
ten Klienten. Er trank zu viel Alkohol, kiffte und 
rauchte. Er hatte viele Probleme mit der Polizei 
und viele unbezahlte Rechnungen. Wir haben 
viel miteinander geredet und ich habe ihm lange 
zugehört, um Vertrauen aufzubauen. Nachher 
hat er von uns wichtige Informationen für das 
Leben in der Schweiz erhalten. Nach der Bera-
tung und Begleitung hat er mit allem Schlechten 
aufgehört. Er definierte seine eigene Vision und 
Ziele und er hat die Zeit effizienter genutzt. Nun 
hat er ein neues Leben und eine Ausbildung als 
Automechaniker begonnen.

F: Oft nehmen viele Männer und keine Frauen an 
den Präsentationen teil. Als junge Frau kann ich 
gut vor Leuten reden, aber ich kam mit so vielen 

Männern an Grenzen. Die Frauenemanzipation 
war manchmal für sie ein unangenehmes The-
ma, aber damit kann ich jetzt besser umgehen 
und Gespräche auf andere Themen lenken. Wir 
Frauen unterstützen einander und ich lernte, 
besser damit umzugehen.      

Wie hat die Arbeit als Brückenbauer_in 
dein Leben oder dich geprägt?

A. So sehr, dass ich manchmal Brückenbau-
er zwischen meinen zwei kleinen Kindern bin! 
Auch im Privatleben suche ich immer nach den 
Gemeinsamkeiten zwischen den Menschen.

S. Ich habe als Brückenbauer viele Leute ken-
nengelernt, wichtige Erfahrungen im Bereich 
Integration gesammelt und ein schweizweites 
Netzwerk aufgebaut. Ich bin eine internationale 
Person geworden, die mit Leuten aus verschie-
denen Kulturen problemlos arbeitet. Wenn ich 
ein Problem habe, kann ich das sofort lösen. Ich 
finde telefonisch eine Quelle, wenn ich Informa-
tionen brauche.

F. Ich bin von der inneren Stärke derjenigen Flücht-
linge sehr beeindruckt, die wirklich Schwieriges 
erlebt haben. Ich bin mit der Familie gekommen, 
viele sind alleine in Europa angekommen. Wenn 
ich meine Situation mit der ihrigen verglich, lernte 
ich, meine Lage zu schätzen. 

Manchmal hat mich das Engagement als BB 
belastet und traurig gemacht. Manchmal war es 
positiv, weil wir Fortschritte gesehen und sicher 
etwas Gutes bewirkt haben. Mit der Erfahrung 
als BB schätze ich mein Leben mehr. Ich bin 
schlagfertiger, kann jetzt mit eigenen Heraus-
forderungen oder mit mühsamen Menschen 
besser umgehen. 

Abdelwahab Mohammad, aus Syrien, in der 
Schweiz seit 5 Jahren, absolvierte Rechtswissen-
schaften in Damaskus, hat 10 Jahre in Syrien als 

Anwalt gearbeitet, studiert Migrationsrecht in Bern, 
bei NCBI seit 2016, Dolmetscher bei verschiede-

nen Stellen, verheiratet, 2 Kinder.
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Was ist deine Zukunftsvision für die Brü-
ckenbauer_innen?

S. Die BB helfen, beraten und begleiten Men-
schen, sind ein Teil der Lösung. Ich möchte 
noch mehr BB sehen und eine immer grössere 
Organisation aufbauen, um Menschen bei der 
Integration zu unterstützen und das Leben in 
der Schweiz für sie zu vereinfachen, sodass alle 
Menschen problemlos mit einander leben und 
in Frieden und Freiheit das Leben geniessen 
können. 

F. Aktiv bleiben! Es wäre schade, wenn das 
Projekt zu Ende kommen würde und dann nichts 
mehr wäre. Es braucht mehr Brückenbauer_in-
nen, um das Interesse von anderen Geflüchteten 
zu wecken. Sie sollen nicht schüchtern bleiben, 
sondern aktiv ihren Landsleuten helfen.

A. Weiterhin versuchen, die Vorurteile von beiden 
Seiten abzubauen.

Said Mahdi Ahmady Robel Mulugeta

Ismail Mahmud Teklay Mehreteab
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Seit vier Jahren entwickelt NCBI den Brückenbau-
er_innen-Ansatz erfolgreich weiter: Immer mehr 
Kantone interessieren sich für diese innovativen 
Angebote. Effizient und effektiv fördern sie im 
Auftrag der Regelstruktur spezifische Integrati-
onsziele. Fachpersonen sparen Zeit und werden 
sprachlich, kulturell und fachlich unterstützt, um 
Kooperation zu fördern. Somit werden Potenti-
ale der Geflüchteten eher realisiert und die be-
grenzten Ressourcen der Regelstruktur gezielter 
verwendet. 

Ein Beispiel: Sozialdienst-Mitarbeitende haben 
selten die Zeit abzuklären, warum Klient_innen an 
einem bestimmten Angebot nicht teilnehmen oder 
so viel Hilfe für die Alltagsbewältigung brauchen. 
Eine Kulturvermittlung würde bestenfalls für ein 
Gespräch oder zwei dolmetschen. Um solche 
Konflikte und Missverständnisse aufzulösen, 
braucht es aber oft mehr Zeit, die dem Sozialamt 
fehlt und wegen der Arbeitszeit und des Dolmet-
schens erst noch teuer wäre. Brückenbauer_innen 
nehmen im Gegensatz zur Kulturvermittlung nach 
einer kurzen Absprache mit dem NCBI-Büro und 
dem Sozialamt Kontakt mit den Klient_innen auf, 
sammeln in Absprache mit den Behörden Infor-
mationen und leiten Lösungen ein. Dabei kann es 

Angebote der Brückenbauer_innen

auch zu einem Dreiergespräch kommen, bei dem 
Brückenbauer_innen gleichzeitig vermitteln und 
für das Amt und die Klient_innen dolmetschen.

NCBI nimmt Anfragen entgegen, beauftragt die 
Brückenbauer_innen und koordiniert die Einsätze. 
Die Brückenbauer_innen profitieren von regelmä-
ssiger Weiterbildung und Coaching und werden 
von der Projektkoordination und nach Bedarf einer 
Sozialarbeiterin unterstützt. Zur Qualitätssiche-
rung werden Brückenbauer_innen bei den ersten 
Einsätzen von einer zweisprachigen Fachperson 
begleitet und qualifiziert.

Ähnlich intervenieren Brückenbauer_innen auch in 
Integrationsklassen, wenn den Teilnehmenden die 
Motivation fehlt, die Anweisungen der Lehrperson 
zu wenig bringen oder die Ziele des Angebots 
nicht verstanden werden. Wenn Spannungen 
steigen und die Kommunikation erschwert wird, 
werden Brückenbauer_innen beigezogen, um die 
Gründe herauszufinden und gemeinsam Lösungen 
mit allen Parteien auszuarbeiten. 

Yemane Yohannes
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Der Brückenbauer-Ansatz hat schon kan-
tonale Grenzen übersprungen und wurde 
für unterschiedliche Regionen angepasst, 
um an Hunderten von Anlässen Tausende 
von Menschen zu erreichen:

• Zu Hause im Kanton Zürich (Aar-
gau, St. Gallen, ...) : von Brücken-
bauer_innen geleitete, mehrsprachige 
Integrationskurse mit Schwerpunkt auf 
Motivation, Orientierung und Informa-
tion für UMA und andere Zielgruppen 

• Frauen- und Männergesundheit: 
von Frau Dr. Asefaw geleitetes Kursan-
gebot mit Informationen zu körperlicher 
und seelischer Gesundheit sowie se-
xueller Aufklärung, Verhütung, HIV usw. 

• Beratung und Begleitung: Einzelhil-
fe durch Brückenbauer_innen zwecks 
Integrationsförderung zu Themen wie 
Wohnungs- und Arbeitssuche, Konflikt-
lösung, Motivation, Spracherwerb u.a. 

• Eri-Info-Zentrum:  wöchentliche,  
n iederschwel l ige,  unentgel t l iche 
Beratung in Zürich

• Erfolgreiches Familienleben: Kurse über 
den Umgang mit Familienstressoren, mit 
Fokus auf den Themen Gleichberechtigung 
und Kinderrechte

• Spezielle Begleitung (Mentoring durch 
einen Landsmann) für auffällige, auch straf-
fällige junge Männer

 
• Begegnungs-Stände: Information, Essen, 

Kulturpräsentationen an Integrationsfesten 

• Action Research: Interviews mit erit-
reischen Jugendlichen, die sich oft beim 
Bahnhof Aarau aufhalten, um lokal lösungs-
orientierte Strategien zu entwickeln

• Kurzvideos in der Herkunftssprache mit 
Integrationstipps

• Praxiskurs: Weiterbildungen für Sozial-
beratende, Lehrpersonen, Arbeitsinteg-
rationsmitarbeitende, Polizei u.a. über die 
Zusammenarbeit mit und den kulturellen 
Hintergrund von Geflüchteten

• Unsere Stimmen: Partizipationsprojekt für 
Geflüchtete, um ihre Stimmen zu Integra- 
tionsthemen öffentlich zu erheben

Mehr Informationen zu den verschiedenen 
Angeboten und aktuellen Kursdaten: 
www.ncbi.ch/eri.info

Nejirvan Hussein

Bahabelom Mengesha


